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erorterte Frage ach dem Stellenwert des kapitularıschen Eıgeninteresses gegenüber den Belangen Von
Territoriıum und Kırche bleibt hier ausgeklammert und aßt sıch mıiıt dem in der Untersuchung angewandten
Raster allerdings uch schwer ertassen.

Den Zugriff auf die Kapıtulationsmaterie iIm einzelnen eröftfnen zahlreiche Tabellen, die in chronologı-
scher Ordnung die Bestimmungen der Wahlgedinge von Köln, Münster, Osnabrück und Minden
testhalten. Jeder Tabelle 1st eine ach ummern und Unternummern geordnete Auflistung des »Forde-
rungsgehalts« vorangestellt, da{fß den tabellarıschen Übersichten auf einen Blick abgelesen werden
kann, ob überhaupt beziehungsweise welchem Artikel, gegebenenfalls Orma| der inhaltlich
modifiziert, bestimmte Forderungen ın Wahlkapıtulationen beziehungsweise »Juramenten« auftauchen.

dabe; die Tatbestände UTr knapp;, gleichsam regestenartig, umschrieben werden können, versteht sıch
bei der Fülle Detaıils VO  - selbst. Für weıtere Forschungen erweısen sıch die Fundstellennachweise als sehr
hılfreich Fuür eıne Reihe VvVvon Texten lıegt eine Mehrfachüberlieferung VOT, manchmal verschiedenen
Fundorten; Textabdrucke sind verhältnismäßig selten. Neben umfangreichem Archivmaterial stutzt sich
die Darstellung uch auf eın beachtliches Lıteratur; das Literaturverzeichnis umta{ßßt nıcht wenıger
als 17 Seıten. Eınige, nıcht unwesentliche 1ıte| vermißt InNnan treilich, Max Braubachs Biographien ber
Maxımıilıan Franz von Habsburg und Wilhelm VO  3 Fürstenberg der Hans (UOtto Langs Studie »Die
Vereinigten Nıederlande und die Fürstbischots- und Coadjutorwahlen in Münster 1m 18. Jahrhundert«.
uch hätte sıch VO  } manchem 1m Literaturverzeichnis angeführten ıte 1m ext intensıver Gebrauch
machen lassen sucht Inan ELW: arl Sommers 1mM Literaturverzeichnis genannte Untersuchung ber
Clemens August VO|  — Wıttelsbac| »Münster« und »Osnabrück« vergebens. Auft 1st durch
eın Druckversehen der ext entstellt, die Anmerkungen 213 bıs 218 tehlen.

Die Studıie stellt im SaNnzch ıne anerkennenswerte Forschungsleistung dar. Der Rahmen, den sıch der
Verfasser gesteckt hat, 1st allerdings weıt9als dafß samtlıche Wahlvorgänge ın gleicher Intensıität
hätten behandelt werden können. 50 wırken manche Partıen doch recht ungleichgewichtig. Der tür die
Bearbeitung gewählte vergleichende Ansatz erweıst sıch durchaus als ruchtbar: werden nıcht zuletzt die
Besonderheiten der Entwicklung 1m Kölner Erzstift eutlıc taßbhar. Daß ın der Koadjutorwahlkapitulation
Maxımiıiulıan Heinrichs VO|  3 Wittelsbach 16472 »die vorläufige Machtlosigkeit« des Koadjutors
festgeschrıeben wurde, entsprach allerdings durchaus dem bei Koadjutorien üblichen Usus  9  * die weıtge-
hende Übertragung der Regierungsgewalt den Koadjutor Ferdinand VO  —3 Wıttelsbac 1595 WAar eın durch
die offenkundigen Defizite des regierenden Erzbischofs bedingter Sonderftall. Von der miıt der pointierten
Ausrichtung auf »Kirchenreform« und »Bischofsbild« verbundenen Problematı 1st bereits die ede
SCWESCH in diesem Zusammenhang 1st wohl uch die häufige Verwendung VO  3 »Bıstum« anstelle VO|  -
„Hochstift« sehen. Das Hauptverdienst der Arbeit liegt darın, den Inhalten der einzelnen
Wahlkapitulationen beziehungsweise » Juramenten« einen gangbaren Weg gebahnt aben; künftige
Bearbeiter werden 1es würdıgen wIissen. Die etaıllıerte Erschließung derTexte 1st reılıch ıne Aufgabe,
die sıch durch diese ın vieler Hınsıcht verdienstvolle Untersuchung keineswegs rledigt hat. (GJünter Christ

WERNER MEZGER: Narrenıidee und Fastnachtsbrauch. Studien ZU) ortleben des Mittelalters ın der
europäıschen Festkultur (Konstanzer Bıbhothek 15) Konstanz: Universitätsverlag 1991 624 mıiıt
354 Abb Geb 98,—

Unabhängig VO|  3 ideologischen Konjunkturen \.ll’ld Moden gehören Erforschung und Deutung der
Zusammenhänge von Religion und Brauchtum den zentralen Themen der wissenschaftlichen 'olks-
kunde, dıe aus guten Gründen zumeıst Zur Selbstbezeichnung »Empirische Kulturwissenschaft« überge-

1st. Vorliegende Arbeit 1st die Freiburger Habilitationsschrift (1989/90) des 1im anı Fach als
Fastnachtstorscher bereits bestens renommıerten Autors. Dıiese Stichworte, die in Verbindung mMiıt dem
Unfang des Buchs Ungenießbarkeit signaliısıeren könnten, sollten jedoch nıemanden erschrecken. Mez-
SCIS Buch ist bei aller wissenschatftlıchen Präzısıon und Dıiszıplın nıcht NUur glänzend geschrieben (auch
glänzend gegliedert und durchsichtig darstellend), sondern beeindruckt ebenso durch die Fülle und
Qualität der Abbildungen, großenteıls ın Farbe. Vom Autor als Beweısmuittel und Belege tür die
Stimmigkeit seıner Argumentatıon eingesetzt (5.28 AautfOnNO: Quellen mıt eiıgenem Aussagewert«),
tellen sıe auch unabhängıg davon eınen ikonologischen Schatz dar, der iın dieser Zusammenstellung
einmalıg und nırgends en 1St. Unter dieser Rücksicht machen nıcht zuletzt der günstige Preıs
und die spürbare verlegerische Sorgfalt das Vergnügen diesem Buch vollkommen.
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ıte. und Untertitel wollen N: gelesen se1n, enn Ss1e enthalten die Hauptthese dieser schlechter-
dings grandıosen Arbeıt, die widerlegen der uch UTr entscheidend modifizieren kaum mehr als
enkbare Möglıchkeıt erscheint: Die Fastnacht 1st keın heidnisches Frühlingstfest, sondern wurzelt iıhrer
Idee ach christlıchen Miıttelalter und 1St hinsiıchtlich ıhres Brauchtums UT S iıhrem N: Sınnbezug
Z.U) Kirchenjahr verstehen.

Mezger ertafßt die Fastnachtsforschung methodisch als Bedeutungsforschung. Mıt diesem von ıhm
beeindruckend eingelösten methodologischen Postulat 1edelt sıch (1.) ternab der wissenschaftlich
schon längst, im populären Verständnis und leider uch beı manchen protessionellen »Brauchpflegern«
och 1e] wenıg bsolet gewordenen »Kontinuitätstheorie«, ber uch jenselts der bzgl ıhrer
phänomenologischen Leistungen Je auf ıhre Weıse verdienstlichen Forschungsstrategien VO  _ (2.) Hans
Moser, der ‚War den christlichen Deutungsansatz VO Festtermin her als einz1g tragfähige Interpreta-
tionsbasis konzediert, aber dem Brauchinhalt gegenüber indıfferent leibt, SOWIe (3.) dessen Antipoden
Dietz-Rüdiger Moser, der die Fastnacht monokausal VO:  3 der christlichen Heilslehre abhängig macht,
hne andere Determinanten überhaupt 1nNns Kalkül zıehen der die Frage der Vermittlungswege
zwischen Kıirche und Brauchtum konkret beantworten. Vieles spricht dafür, der seıt Jahrzehnten
in der Fastnachtsforschung obende Methodenstreıit mıiıt der Arbeit Werner Mezgers einem iırrevers1-
blen FEnde gebracht ist, das als Neuansatz zugleich das Rıchtige der ıhm vorausgehenden Ansätze
ıntegrieren und das Fehlerhaftfte aran abzuweisen ın der Lage 1st. afür sprechen diıe präzıse methodolo-
gische Reflexion ın der Einführung (S 9—30) wIıe die Biılanz Ende (S 482-513), die die Adäquatheıt VO:  —

Mezgers Methode Von den zusammengefaßten Einzelergebnissen her nochmals iın Evidenz tellt, sıch aber
uch nobel u die gemeinte kritische Integration bemüht zeıgt.

Ausgangspunkt 1St der Narr selbst als Schlüsselfigur, die sıch in ihrer Symbolık und Emblematik
restlos, ber uch ur VO christlichen Miıttelalter her entschlüsselt. Der Narr 1st der »1INSIPIENS« Von
Ps. 532 (Vulgata: Ps 52,1) der ın seinem Herzen spricht und ın der Realıtät der olle auslebt: »C!  A gibt
keinen Ott« Gottesterne und Teuftfelsnähe S 102) bestimmen seın Seın, alle denk- und darstellbaren
Ableitungen davon seın pittoresk symbolisiertes Soseımnn. Aus der Narrenıidee entspringt das negatıv-
spiegelbildliche »Gegenmodell ZUr Heilslehre« S 309), die Gegenwelt Z.U mıittelalterlic gefügten rdo
Dıiese Gegenwelt ist CS, die NU:  3 iıhre Symbole (Marotte und Spiegel, Kolben und Wurst, Schellen,
Eselsohren, Hahnenkamm, Fuchsschwanz USW.) und Bräuche (Narrenschiff VerSusS Schiff des Heıls,
Narrenbaum VersSsuS Lebensbaum, Narrenbrunnen VEeErSUS Lebensbrunnen USW.) weniıger S1C| autonom
erschafft, als sıch vielmehr außerfastnächtliche Motive oft iın grotesker Übersteigerung zunutze macht
und ZEWISSE, vornehmlich ökonomisc begründete Rahmengegebenheıten (aus Gründen des ökonomıi-
schen Einschnitts der vorösterlichen Fastenzeıt und der mıt ıhr verbundenen Rechts- und Wırtschafttster-
mıne) sıch zusätzlıch anverwandelt, Vor allem auf der Ebene des FEssens und TIrinkens (bzw. des Fressens
und aufens SO kommt der Narr in die Fastnacht, wiırd die Fastnacht ZU Narrentest.

Das 15. Jahrhundert bereıts tragt ın die Fastnachtsteier den bıs heute tortwirkenden Zwiespalt eın
(durch die Retormation also NUur einseltig sozıal perpetulert, ber nıcht von ihr erfunden), s1e »bloß och

Ontrast Zur Fastenzeit« (D 493) als dem Modell des gottgefälligen Lebens sehen und VO:|  —_ daher
be-, zunehmen! ber verurteilen.

Wo Mezger ın allem Auf und Ab VO  — Fastnachtsfeier und zeiıtweiliıgem Fastnachtsverständnis
Kontinuiltäten bis heute nachweist (besser pESagtT: phänomenologisch aufdeckt), geschieht 1€es trotzdem
nıchtz iın eıner 1UTE besonders subtilen Varıante der eingangs erührten »Kontinuutätstheorje« und mıiıt
der ıhr entsprechenden Naıvıtät, sondern 1m Bewußtsein, der einzıge durchlaufende rotfe Faden »die
generelle Charakterisierung aller Akteure der tollen Tage als ‚Narren« 1St« (5.512) Ist mıt diesem
Or'! die Intention der Arbeıt, die »Kernfrage ach dem ursprünglichen Zusammenhang zwischen
Narrenthematik und Fastnachtsbrauch« klären (e! lassen SIC. Methode, Ergebnisse und Leistung
der Arbeıt besten mıiıt Formulierungen des Autors selbst charakterisieren, denen nde restlos
zuzustimmen 1st »Den entscheidenden Schlüssel boten iıkonographische Beobachtungen. Insbesondere
durch Bildquellen laßt sıch nämlıch der Nachweıs erbringen, ber die alte, prior1 theologisch
definierte Narrenidee Za  ‚eiche Dıngsymbole, Allegoriıen und zeichenhafte Handlungsmuster 1ns Fast-
nachtsbrauchtum gelangt sınd, Von denen och erstaunlıch viele wenn auch als sinnentleerte und längst
nıcht mehr richtig verstandene Formen bıs in die Gegenwart n Hınter diesen, heute rätselhaft
anmutenden Phäiänomenen die Vorstellungswelt und die Motivtradıtionen des christlichen Miıttelalters
wiederzuentdecken, War wichtigstes Erkenntniszijel« (S 512 Wıssenschaft ın geradezu Stupen-

Abraham Peter Kustermannder Pertektion, und doch das reine Vergnügen.


